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probleme 
Morrissey kollabiert
LONDON. Der britische Kultsänger Morris-
sey ist am Samstag während eines Kon-
zerts auf der Bühne zusammengebro-
chen. Der 50 Jahre alte ehemalige Front-
mann der Rockband The Smiths musste 
nach dem Auftritt im westenglischen 
Swindon in ein Spital gebracht werden. 
Gemäss Rettungskräften ist sein Zustand 
inzwischen «stabil», der Sänger schwebe 
nicht in Lebensgefahr. SDA

preise 
Prix Europa geht nach Polen
BERLIN. Ein polnischer Fernsehfilm über Chemo-
therapiepatienten ist am Samstag zum Abschluss 
des internationalen Fernseh- und Hörfunkwett-
bewerbs Prix Europa im Berliner Haus des Rund-
funks als beste TV-Dokumentation ausgezeichnet 
worden. Der Siegerfilm mit dem Titel «Chemia» 
stammt von Pawel Lozinski. In verschiedenen 
 Kategorien waren auch neun Schweizer 
 Produktionen nominiert, die jedoch allesamt  
leer ausgingen. SDA

nachrichten

pläne 
Madonnas Drehbuch
LOS ANGELES. Popstar Madonna 
plant ihre zweite Regiearbeit. Nach 
ihrem Debüt mit der Komödie «Filth 
And Wisdom» will sie jetzt das Le-
ben von Wallis Simpson, Herzogin 
von Windsor, verfilmen. Das von 
Madonna geschriebene Drehbuch 
handelt laut Madonnas Sprecherin 
Liz Rosenberg von zwei parallelen 
Liebesgeschichten. SDA

Kluge Konzepte für die Kunst im Club
Das Shiftfestival verband nostalgische Retroklänge und futuristische Beats

MARC KREBS, TARA HILL

Das Musikprogramm am 
Shiftfestival bot dank Felix 
Kubin Spannendes fürs Ohr, 
dank Ebony Bones Buntes 
fürs Auge und dank Prins 
Thomas Animation für die 
Beine. Gestern ging das 
diesjährige Festival für elek-
tronische Künste zu Ende.

Die erste der zwei langen 
Musiknächte in der Dreispitz-
halle stand im Zeichen von 
Grooves und Rhythmik: Das 
Basler Trio La Prise kombiniert 
den «Stomp»-Gedanken mit 
elektronischen Geräuschen 
und polyrhythmischen Impro-
visationen. So dienen Kübel 
und Röhren als Perkussions-
instrumente, elektronische 
Klänge und Beats werden bei-
gemischt. Hört sich das an-
fänglich zu sehr nach «L’art 

pour l’art» an, so findet das Trio 
im Laufe seines Sets vermehrt 
die Ruhe, über längere Passa-
gen Spannung zu erzeugen, 
geduldig eine repetitive Stim-
mung auf- und auszubauen.

HYPNOTISCH. Dass sich die An-
näherung der elektronischen 
Musik mit organischen Sounds 
ungebrochen grosser Beliebt-
heit erfreut, zeigt auch der 
Auftritt von Kieran Hebden 
und Steve Reid. Der britische 
Elektronikmusiker und der 
65-jährige Jazz-Schlagzeuger 
aus New York zaubern eine 
hypnotische Atmosphäre in die 
Halle. Ein Auftritt, bei dem die 
Klangspielereien des jungen 
Briten stärker faszinieren, 
denn Reid mag auf eine grosse 
Vergangenheit zurückblicken, 
sein Schlagzeugspiel ist aber 

derart retrogeprägt, dass man 
sich lieber einen Jojo Mayer ge-
wünscht hätte, der die coolen 
Sounds von Hebden auch mit 
zeitgenössischen Funk- oder 
Drum ’n’ Bass-Grooves angerei-
chert hätte.

Headliner auf der Freitags-
a!che war Ebony Bones. Die 
Britin wurde im Frühjahr für 
ihr Debütalbum als heis se 
Newcomerin gefeiert, tatsäch-
lich verfügt sie über ein schil-
lerndes Sendungsbewusstsein 
(aka Outfit) und ein benei-
denswertes Vibrato (à la Ha-
gen). Ihre Lieder aber wirken 
auf Dauer gleichförmig – 
schwere Tribal-Rhythmen tref-
fen auf Synthie- und Gitarren-
ri"s – der elegante Dance-As-
pekt rückt in den Hinter-, der 
Punk in den Vordergrund, was 
durch den Einbau des Stooges-

Klassikers «I wanna be your 
dog» unterstrichen wird. Mehr 
fürs Auge als fürs Ohr, ganz im 
Unterschied zu Prins Thomas, 
dem Norweger, der wie zuvor 
schon Pharao Black Magic mit 
einem prächtigen DJ-Set zur 
Cosmic-Disco lädt.

KONTRASTREICH. Kosmische 
Klänge bilden auch den 
Schwerpunkt des Samstags, 
der im Zeichen stilistisch viel-
fältiger Technologiebeschwö-
rungen steht: Zum abstrakten 
Auftakt verliert sich der Basler 
Avantgardist Papiro in seinem 
eigenen maschinellen Univer-
sum, in seinem zwischen Lär-
migkeit und Leichtigkeit ba-
lancierenden Drone-Sound. 

Im reizvollen Kontrast dazu 
stehen die lieblichen Lofi-Kin-
derlieder des Zürcher Duos 

«Die Weltraumforscher». Sie 
bezaubern mit hellen Glocken- 
und Xylofonklängen, während 
Dieter Moebius und Hans-Joa-
chim Roedelius als «Cluster», 
ergänzt von der Theremin-Vir-
tuosin Dorit Chrysler, epische 
Endlosschleifen fabrizieren, 
die den Geist des Krautrocks 
atmen. 

ABGEDREHT. Nach diesem 
sphärischen ersten Block ist es 
der Hamburger Felix Kubin, 
der langsam eine Brücke zum 
Clubsound schlägt: Sein Set 
beginnt krachend theatralisch, 
evoziert eine unheimliche, fast 
gruselige Atmosphäre. Pas-
send dazu wirkt Kubin selbst in 
seiner grauen Uniform und mit 
schwarz-gelb gefärbten Haa-
ren wie Doktor Frankenstein, 
die freakige Ausgeburt eines 
mit magischen Maschinen be-
völkerten Labors. Die Schwere 
seiner analogen, retrofuturisti-
schen Orgelklänge lockert Ku-
bin mit augenzwinkernden 
Swingpassagen auf, und liefert 
zum Schluss mit «Hello» gar 
ein herrlich abgedrehtes Cover, 
das sich anhört, als wäre Lionel 
Richie von Kraftwerk interpre-
tiert worden. 

Im Gegensatz dazu über-
rascht Synthie-Veteran Tho-
mas Fehlmann, Kopf hinter 
den legendären Palais Schaum-
burg, mit einem wenig experi-
mentellen, sondern geradezu 
klassisch technoiden Liveset 
im gerade hämmernden Vier-
vierteltakt. Der Club ist erö"-
net, es darf getanzt werden: 
Und das tut die Halle – der Zeit-
umstellung sei Dank – noch bis 
in die frühen Morgenstunden, 
wo Patrice Scott drei Stunden 
lang astreinen Detroit Sound 
spielt, eine zeitlose Melange 
aus flächigen Deep-House-
Beats und schwarzem Soul, 
tiefgründig und tanzbar. Eine 
Nacht elektronischer Klang-
welten auf konsequent hohem 
Niveau, der lebende Beweis 
dafür, dass sich Vergangenheit 
und Zukunft, Kunst und Club, 
durch kluge Konzeption zum 
harmonischen Gesamterlebnis 
fusionieren lassen. 

fussnote

«Stirb or die!»
Es geht zu Ende mit dem Kolumnisten

GABRIEL VETTER

Neulich kaufte ich mir einen Bos-
titch. (Anm. d. Kolumnisten: Darf 
man das eigentlich so sagen, «ein 
Bostitch»? Versteht man das? Für 
die deutschen Freunde unter der Le-
serschaft: Ein Bostitch ist ein Heft-
klammerer, auch Tacker oder Soft-
nagler genannt.) Ich kaufte mir also 
einen Bostitch, und dazu eine ganze 
Packung Bostitches. (Bostitches nun 
sind jene kleinen Metallnägel, die in 
den oben beschriebenen Bostitch 
eingebettet werden, um fortan Do-
kumente zu bostitchen.) Als ich je-
doch die erworbene Packung Bostit-
ches genauer besah, erfasste mich 
ein Schrecken, der mir die Endlich-
keit meines Lebens vor Augen füh-
ren sollte; das Schicksal bostitchte 
mir sozusagen meine Halbwertszeit 
mitten ins Gewissen hinein, und 
zwar folgendermassen: In dieser 
überaus grossen Familienpackung 
Nachfüll-Bostitches befanden sich 
ganze 10 000 (in Buchstaben: zehn-
tausend) Bostitch-Nägelchen. Zehn-
tausend! Nun ist es so, dass ich ein 
Mensch bin, der eher selten zum 
Bostitch greift, der öfter auf die et-
was weniger militante Büroklam-
mer zurückgreift, um zwei Seiten 
Papier zu vereinen. Ich würde sa-
gen, so über den Daumen gepeilt 
bostitche ich zweimal die Woche – 
wenn überhaupt.
Mir dieser tiefen Bostitch-Quote 
 bewusst und die soeben erworbene 
Familienpackung Bostitches bese-
hend, schickte ich mich nun an, eine 
fatale Rechnung aufzustellen: Ich 
brauche im Monat vier Bostitches 
(missratene Bostitch-Versuche ein-
gerechnet also vielleicht fünf). Fünf 
Bostitches pro Monat. Das macht 
jährlich sechzig Bostitches. Auch 
wenn ich diese Quote grosszügig 
auf hundert Bostitches pro Jahr auf-
runde, komme ich zu folgendem
Schluss: Ich werde in meinem Le-
ben diese Familienpackung Bostit-
ches nie und nimmer aufbrauchen. 
Wenns richtig lang geht, bleiben mir 
noch 75 Jahre auf dieser Welt. 75 
mal 100 macht 7500. Wenn ich tot 
bin, bleiben immer noch 2500 Bos-
titches. Diese Familienpackung Bos-
titches wird mich also in jedem Falle 
überleben. Ich habe mir meinen ei-
genen Tod ins Büro geholt und habe 
diesen nun täglich vor Augen. Den 
Tod in Form einer Familienpackung 
Bostitches. 
gabriel.vetter@baz.ch
«fussnote» verarbeitet jeden Montag ein  
Zitat, das die Welt vielleicht nicht braucht.

?kulturrätsel

Ein weltweit bekannter 
Musiker hat kürzlich 
ein Weihnachtsalbum 
veröffentlicht. Die  
Einnahmen sollen 
Obdachlosen- und 
Hungerhilfswerken 
zugute kommen. In 
welcher Stadt wurde 
die Benefizplatte auf-
genommen? 
MITMACHEN & GEWINNEN: Schicken Sie die 
Lösung bis Dienstagabend per SMS mit dem 
Stichwort «RAETSEL» an die Nummer 939  
(Fr. 1.– pro SMS) oder via E-Mail an  
kultur.raetsel@baz.ch. Pro Mailadresse wird 
nur ein Mitspieler akzeptiert. Unter den richtigen 
Einsendungen verlost die BaZ einen Büchergut-
schein der Buchhandlung Bider & Tanner im 
Wert von 20 Franken. Der Rechtsweg ist ausge-
schlossen, über die Verlosung wird keine Korre-
spondenz  geführt. Das Lösungswort der letzten 
Woche heisst Noomi Rapace. Gewinnerin ist 
 Kathrin Burch aus Rheinfelden.

Geister, versteckt in Pixeln und kratzendem Ton
Die Filme und Videos am Shiftfestival näherten sich dem Übersinnlichen – in unterschiedlicher Qualität

MATHIS RICKLI

Das Film- und Videoprogramm des Shiftfestivals 
spannte einen weiten Bogen: Von Youtube-Prä-
sentationen bis zum durchdachten Kunstfilm. 

Das verlangt Durchhaltevermögen. 28 Minuten 
Stroboskop in einem abgedunkelten Raum, dazu der 
nervtötende Sound eines an Asthma leidenden Autos. 
Oder war es doch eher ein irre gewordener Filmpro-
jektor? Der Film heisst «The Flicker», wurde von Tony 
Conrad 1966 produziert und nun im von Valérie Per-
rin kuratierten Screening am Shiftfestival gezeigt. 

Zwischen 4 und 24-mal pro Sekunde wechseln sich 
darin schwarze und weisse Bilder ab, unterlegt mit 
knurrendem Synthesizersound. Eine Tortur – aber 
nicht ohne Sinn. Statt auf die Sensorik geht «The Fli-
cker» direkt aufs Gehirn: Ohne vorgefertigte Bilder 
produziert der Film seinen ganz eigenen Inhalt. Es ent-
stehen Formen und Farben, individuelle Geister für je-

den Zuschauer. Womit wir beim Thema des diesjähri-
gen Shiftfestivals wären: «Magic, Übersinnlichkeits-
vermutungen und Technologiebeschwörungen». Die 
magische Mischung von «The Flicker» – Experimen-
tierfreude, ohne ins Belanglose zu driften – fehlten je-
doch einigen Beiträgen des Programms. 

GROBE PIXEL. So zum Beispiel in «The Magic Show»: 
Die Zusammenstellung vieler kleiner Zaubererfilm-
chen war zwar um einiges konsumentenfreundlicher 
– nachhaltiger Sinn wollte sich aber nicht einstellen. 
Eher glich die Vorstellung einer fröhlichen Youtube-
Präsentation – Suchbegri": «Magier» – schlechte 
Qualität und verwackelte Kamera inklusive. Sowieso: 
die Qualität der Videos bewegte sich bisweilen stark 
an der Grenze des Erträglichen. Grobpixelige Bilder, 
kratzender Ton und eine springende Kamera schienen 

fast Standard. Das hat natürlich seine Gründe: Einer-
seits scheinen Internet und Handykameras endgültig 
Einzug in die Kunst zu halten, anderseits wollte man 
dem Thema «Magie» gerecht werden. Und Geister 
verstecken sich nun mal lieber auf flimmernden Lein-
wänden, als sich in High Definition zu präsentieren. 

Gespenster tauchten dann übrigens tatsächlich 
noch auf. Aber nicht auf der Leinwand, sondern im 
Ton. Erik Bünger versetzte seinen Vortrag «A Lecture 
On Schizophonia» mit kurzen Einspielungen anderer 
Stimmen, ohne Ankündigung, und auch ohne nachfol-
gende Klärung. Der E"ekt gelang hervorragend: Die 
plötzlichen Veränderungen irritierten und umhüllten 
die Lesung mit etwas Geheimnisvollem. Büngers Auf-
führung war auch so eine der Besten, buchstäblich 
geistreich, spannend und witzig. Wir wissen nun: Ma-
gie, das kann eben auch geistige Erleuchtung sein.

Morrissey. Zusammen-
bruch auf der Bühne. Foto Key

Schillernd. Die Britin Ebony Bones sorgte am Shiftfestival für eine bunte Show. Foto Stefan Holenstein

mailto:kultur.raetsel@baz.ch
mailto:gabriel.vetter@baz.ch

